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Zum Kapitel von den erlofchcncn Fundationen.
Von Erzpriester Lic. Thieuel.

Als ich in den sechziger Jahren Kaplan an der Kreuzkirche
in Neisse war und den Besuch eines benachbarten Landpfarrers
(P. aus R.) erhielt, kamen wir auch auf die Fundatioiismessen
zu fprechen, die auf den Gehältern der beiden Kapläne der
Kreuzkirche lasteten. Der Pfarrer wollte eine Verpflichtung zu
diesen Messen nicht anerkennen und beziveifelte, ob es die
Meinung der Stifter gewesen sein könne, mit den gestifteten
Messen das Einkommen der Geistlichen zu belasten. ,,Jch
bin sicher,« behauptete er, »daß sie sich gegen eine solche Absicht
verwahren würden.«

Etwas Wahres liegt ganz sicher in diesen Worten des
nunmehr längst verstorbenen gradsmnigen Landpfarrers. Weil
aber damals mir keinerlei Einsicht in die Akten der Säcu-
larisation von 1810 zu Gebote stand, war es mir unmöglich,
über diese Frage der Gehaltsmessen mir ein abschließendes
Urtheil oder ein anderes di(-kamen practicum zu bilden, als
das, nach welchem die betreffenden Geistlichen die Verpslichtung
zur Lesung der sogenannten Gehaltsmessen blind hinnahmen.
In meiner späteren Stellung als Pfarrer von Warmbrunn
erlangte ich nicht blos den bisher verinißten Einblick in die
Arten, sondern auch die Mitth«eilung seitens anderer Geistlichen,
daß sie die qu. Verpflichtung zu den sogenannten Gehaltsmessen
nicht anerkannten und folglich derselben sich überhoben glaubten.
Mir fchien dieses Verfahren in einer Sache, die seit mehr als
50 Jahren Bestand hatte, eigenmächtig und vermessen; um-
somehr nahm ich Veranlassung, die betreffenden Arten zu
studiren, um der Sache auf den Grund zu kommen. Jm
Laufe der Jahre habe ich nun eine solche Erkenntniß gewonnen,
nach welcher mir kein Zweifel mehr übrig bleibt, daß den
Geistlichen die Gehaltsmessen zu Unrecht aufgebürdet worden.
Jn dem Nachstehenden soll die nähere Begründung dieses
meines Urtheils vorgelegt werden.

l. Das Kiinigliche Edict
vom 30. October 1810, welches die Einziehung sämmtlicher
geistlicher Güter der Preußischen Monarchie verfügte, lautet
nach seinen Hauptbestimmungen:

§ I. Alle Klöster, Dom- und andere Stifter, Balleyen
und Commenden, sie mögen zur katholischen oder protestai:tischen
Religion gehören, werden von jetzt an als Staatsgüter be-
trachtet.

§ 2. Alle Klöster, Dom- und andere Stifter, Balleyen
und Commenden sollen iiach und nach eingezogen und für
Entschädigung der Benutzer und Berechtigten soll gesorgt werden.

§ 3. Vom Tage dieses Edictes an dürfen
a) keine Anwartschaften ertheilt, keine Novizen aufgenommen

und Niemand .in den Besitz einer Stelle gesetzt werden;
b) ohne Unsere Genehmigung keine Veränderung der

Substanz vorgenommen werden;
(-) keine Kapitalien eingezogen, keine Schulden contrahirt,

oder die Jnventarien veräußert werden;
d) keine neue Pacht-Contracte ohne unsere Genehmigung

geschlossen, keine ältere verlängert werden.
Alle gegen diese Vorschriften unternommenen Handlungen

sind nichtig.
§ 4. Wir werden für hinreichende Belohnung der obersten

geistlichen Behörden und mit dem Rathe derselben für reichliche
Dotirung der Pfarreien, Schulen, milden Stiftungen und
selbst derjenigen Klöster sorgen, welche sich mit der Erziehung
der Jugend und der Krankenpsiege beschäftigen, und welche
durch obige Vorschriften entweder an ihren bisherigen Einnahmen
leiden oder deren durchaus neue Fundirung nöthig erscheinen
dürfte.

Hiernach löste der Staat die betreffenden geistlichen Ge-
nossenschaften auf, nahm die Güter derselben in Beschlag und
verpflichtete sich feierlich, nicht blos für die Entschädigung der
bisherigen Nutznießer (Mitglieder der genannten Genossenschaften)
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zu sorgen, sondern auch die an Stelle der Klöster nothwendig
werdenden Pfarreien, Kaplaneien, Curatien reich li ch zu dotiren.
Den von dem kirchlichen Organismus unzertrennlichen geistlichen
Behörden wurde für die Wegnahme der Domstifts- und Bis-
thums-Güter nur eine hinreichende Belohnung in Aussicht
gestellt. Dafür sollte die Ausführung iiicht ohne ihren Beiraih,
also mit ihrer Mitwirkung geschehen.

lI. Zur Ausführung dieses Edicts
wurde zunächst in Breslau die Haupt-Säcularisaiions-Com-
mission für Schlesien, und in den einzelnen Landestheilen und
für die bezüglichen Klöster und Stifter besondere Unter-Commissare
bestellt, denen wieder ein geistlicher Beiraih (Fürstbischöflicher
Commissar) zur Regelung der in Betracht kommenden kirchlichen
Fragen beigegeben war. Zu diesen Fragen gehörte insbesondere
die über die Anzahl der anzustellenden Geistlichen. Auch in
Bezug auf die bei den verschiedenen Klöstern bestehenden
kirchlichen Fundationen war der geistliche Beiraih von Wichtigkeit.

Um die Uebergabegeschäfte zu erledigen, mußten überall
vvllständige Jnventarien-Verzeichnisse aufgestellt und in den-
selben nicht blos alles vorhandene Kloster- und Kirc·hengut,
sondern auch alle bisherigen Nutzungen und Gefälle aufge-
nommen werden. Wo die Klostergeistlichen zugleich die Pfarreien
versahen, gehörten zu den Jnventarstücken auch die Dezem,
die Accidenzien, Offertorien und selbst Widmuthen. Natürlich
waren auch die Meßstiftungen davon nicht ausgenommen, ebenso
die kirchlichen Gefäße und Werthsachen (Silber oder Gold).

Auf Grund dieser Inventar-Verzeichniße fand die Uebergabe
statt, hier in Warmbrunn am 26. nnd 27. November 1810.

Die geistliche Behörde forderte unter dem 28. November
desselben Jahres in einem tröstenden und beruhigenden
Schreiben, (unterschrieben E. v. Schimonsky, v. Wostrowsky,
Lindner), an die Vorsteher und Vorsteherinnen der Klöster und
Stifter eingehenden Bericht über die Art und Weise der statt-
gefundenen Uebergabe und zugleich »ein Verzeichniß der milden
Stiftungen auf Messen oder andere pios usus.« Offenbar
war entweder schon damals über die künftige Verwendung der
Meßstiftungen zur Besoldung der Geistlichen die Rede oder
die geistliche Behörde hatte überhaupt im Sinne, diese Stiftungen
von der Säcularisations-Commission für die Kirche zu recla-
miren.

Während nun weitere Verhandlungen stattfanden
über die Fragen:
-«) ob die bisherige Curatial- oder Pfarrkirche die Anzahl

der Eingepfarrten allein zu fassen im Stande, oder aus
sonstigen Gründen eine oder mehrere andere Kirchen für
den Gottesdienst nöthig seien;

b) ob ein einziger Seelsorger hinreichend bleiben werde,
oder noch eine zweite Parochie oder Curatie oder auch
nur mehrere Kapläne erforderlich sein dürften;

(-) ob die Parochial- oder Curatial-Kirche mit allem
Nöthigen versehen sei, oder ob und was dabei mangele;

d) ob für die Wohnung des Pfarrers sc. und für die
Schule schon angemessene Gebäude vorhanden seien
(Anfrage der gei.stlichen Behörde vom 26. Januar 1811);

trat die Absicht der staatlichen Behörde immer deutlicher und
bestimmter hervor, die von ihr beschlagnahmten Meßstiftungen
zur Dotirung der Geistlichen zu verwenden.

III. Einwendungen und Protcstc.
Dagegen remonstrirte hier speciell für Warmbrunn der

Fürstbischöfliche Commissarius Erzpriester Kieslig in Schönau
in einem Berichte vom 31. Januar 1811 an die geistliche
Behörde, welche unter dem 16. Februar e·jus(1em am1i ant-
wortete: »Wir bestättigen hierdurch den richtigen Empfang der
überschickten Specification der aus dem Gräflich Schaffgotsch�schen
Kynast�er Rentamte an die ehemalige Probstey in Warmbrunn
zu zahlenden Fundationsgelder, und versichern Ew. Wohlehr-
würden, daß wir alle Ihre Bemerkungen in dem Berichte.
vom 31. v. Mts. sehr zweckmäßig befunden und solche bereits
zu einer griindlichen Vorstellung an die Königliche Haupt-
Commission beiiützt haben, und da uns soeben auch der Herr
Graf Schaffgotsch die von ihm in der nämlichen Angelegenheit
an die gedachte Haupt-Commission erlassene Vorstellung mit-
getheilt hat, welche ganz mit der unsrigen übereinstimmt, so
hoffen wir, daß man wohl von dem Plane, die Meßfundations-
gelder zu sixen Salarien und Pensionen anzuwenden, ganz
abgehen dürfte.«

Der hier angezogene Protest des Reichsgrafen Leopold
Schaffgotsch lautet wie folgt:

,,Eine Hochlöbl. Königl. Haupt-Secularisations-Commission
,,haben von der, in der zu dem Stifte Grüssau gehörigen
,,Probstey in Warmbrunn befindlichen Geistlichkeit, durch den
,,Commissarium Herr Syndicus Haeckel eine genaue Designation
,,aller Fundations-Capitalien und der zu persolvirenden heil.
,,Messen, ingleichen die Anzeige erfordert, wie viel Kirchen
,,zur Probstey gehören, wie viel eine jede Vermögen habe,
,,wie weit sie entfernt sind, wie viel Geistliche und Kirchendiener
,,dazu erforderlich sind, und ob welche eingezogen, und cassirt
,,werden können.

»Bei) dieser Verfügung, und den hieraus wahrscheinlich
,,entstehenden Folgen bin ich in doppelter Hinsicht interessirt,
»und finde mich daher veranlaßt, Folgendes ganz ergebenst
,,vorzustellen.
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,,Bey gedachter hoher Verfügung bin ich interesstrt:-
I. ,,als Majorats-Nachfolger der Graf von Schaffgotschen

,,Stifter aller jener Fundationen, welche zum Theile von
,,meinem Vater selbst herstammen. Als das Haupt der stiftenden
,,Familie liegt mir ob, darauf zu sehen, daß der Zweck der
,,Fundationen gehörig erfüllt wird, indem mir diejenigen,
,,welche jene Fundationen administriren und persolviren, dieser-
,,halb verantwortlich sind. Diese Fundationen müssen daher
,,durchaus in den Verhältnissen bleiben, in welchen sie sich
,,bisher befunden haben, wenn nach religiöser Ansicht der Sache,
,,welche der Staat selbst zur Grundlage der neuen Einrichtungen
,,nehmen muß, der Zweck erreicht werden soll. -

,,Es kann daher in mehrerer Hinsicht nicht zweckmäßig
,,sevn, wenn die Reveniien dieser F-undationen, die in den
,,Honorarien der zu persolvirenden Seelen-Messen bestehen,
»zum Fond benutzt werden sollen, die Pensionen der seculari-
,,strten Geistlichen und die Gehalte der künftigen Pfarrer
,,daraus zu bezahlen, weil
a) ,,hierdurcl) das Lesen der Seelen-Messen zum Gewerbe herab-

,,gewürdiget und die religiöse Ansicht verwifcht wird;
b) »weil, wenn dem Pfarrer die Persolvirung der auf das

,,Jahr treffenden, und seine Sustentation bewirkenden
,,Messen schlechterdings zur Pflicht gemacht wird, derselbe
,,bey einer ihn befallenden Krankheit, entweder Noth-
,,leiden, und jene auf die Zeit seiner Krankheit fallenden
,,heil. Messen gegen Bezahlung durch einen anderen Geist-
-,lichen persolviren lassen, oder durch Unterlassung dessen,
,,seiner eigenen Subsistenz wegen pflichtwidrig und gewissen-
,,los handeln muß, welches, da ein solches Verfahren
,,nicht lange verborgen bleiben kann, das Publicum zur
,,Gleichgültigkeit und Geringschätzung der Religion verleiten,
,,und da die Religion bekanntlich die erste Stütze des
,,Staates ist, diesem selbst nachtheilig und schädlich werden
,,muß, und

c) »weil selbst der diesfällige Fond zur alleinigen Unter-
,,haltung des Pfarrers zu unzuverläßig ist, denn wer
,,kann die zuverläßige Zinsen-Zahlung der ausgeliehenen
,,Fundations:Capitalien für jede folge Zeit garantiren?
,,nachdem schon in den jetzigen Zeiten, von den sichersten
,,Capitalien oft keine Interessen gezahlt werden, von
»was soll der Pfarrer mit seinem übrigen Personale
,,leben, wenn jene Zinsen ein halbes oder ganzes Jahr,
,,vielleicht künftig einmal völlig ausbleiben?

,,Jch kann es nicht glauben, daß es die Abs1cht des
,,Staates sei, die neuen Pfarrtheyen durch Allmosen-
,,Gelder zu sundiren, nachdem, den Clerum anständig

,,zu dotiren, durch die eingezogenen Stifts-Güter der
,,reichhaltigste Fond constituirt, und die Pfarrtheyen
,,reichlich zu versorgen, allerhöchst angelobt worden ist.

,,Eine Hochlöbl. Königl. Haupt-Secularisations-Com-
,,mission wird, wie ich mir schmeichle, hierin die religiöse
,,Anstcht der Sache nicht verkennen, welche mich leitet,
»und die mich zugleich nöthigt-t:

,,gegen alles dasjenige feyerlichst zu protestiren, wodurch
»die Zwecke, der von meinem Vater und Vor-Aeltern
,,errichteten Fundationen entweder zum Theil, oder
,,völlig vereitelt werden dürften, indem ich sonst die

,,weiteren Zahlungen jener Gelder aus meiner Casse nicht
,,geschehen laßen kann.«
2. »als Patron 2c.« (handelt von den Widmuthen der

auswärtigen Parochieen, die von Warmbrunn aus pastorirt
wurden).

Obgleich dieser Protest an Deutlichkeit und Entschiedenheit
nicht«s zu wiinschen übrig läßt, so fehlt darin doch die aus-
drückliche Berufung auf jene Fundations-Urkunden, in welchen
die Gräf1ichen Stifter und Stifterinnen (z. B. Gräfin Caroline
Althan) dem künftigen Familien-Haupte als Besitzer der Herr-
schaften, auf denen die Fundations-Kapitalien eingetragen
waren, zur Pflicht machten, die Zinsen einzubehalten und für
anderweitige Persolvirung der Messen zu sorgen, wenn von
Seite der Propstei-Geistlichkeit den F-undations-Verpftichtungen
nicht nacl)gekommen würde. Mit diesem Vorbehalte war der
jedesmalige Reichsgraf und freie Standesherr Schaffgotsch nicht
blos zum Aufseher, sondern auch zum Verwalter der genannten
Fundationen bestellt und folglich der Propstei nur ein bedingtes
Anrecht zuerkannt. Durch Aufhebung derselben war ihr die
E-rsüllung der Fundationspflichten unmöglich gemacht, folglich
hätte der Herr Graf Schaffgotsch nun ein zweiselloses Recht
gehabt, die Fundationszinsen einzubehalten und nach eigenem
Ermessen für die E»rfüllung der Stiftungszwecke Sorge zu
tragen. "

Aber nicht alle Stiftungsbriefe enthalten diesen ausdrücklichen
Vorbehalt; indeß liegt er auch schon imp1icite in der Art, wie
diese Fundations-Kapitalien radicirt waren, ausgedrückt. Die
Propstei bekam dieselben niemals in die Hand, sondern empfing
nur die ausbedungenen Zinsen für ihre bestimmten Leistungen.
Die Herrschaft blieb gewissermaßen im Bes1tze des Kapitals
und konnte niemals gezwungen werden, es an irgend wen
herauszuzahlen. Der Fiscus fand gleichwohl Mittel und Wege,
sich derselben zu bemächtigen. (Foktsktz1mg spkgk·)



106

Sociule Thiitigkeit des Geistlichen auf dem Lande.
Pfarrer Stall-Polnischwette.

Allgemein anerkannt ist die eifrige Thätigkeit unseres
städtischen Clerus auf socialem Gebiete. Beinahe in jeder
kleinen Stadt existirt ein Gesellenverein, der die Sonntag-
abende des Pfarrers oder Kaplans für s1ch in Anspruch nimmt.
In mittleren und größeren Städten kommen die Meister-,
Lehrlings- und Arbeitervereine dazu. Wer je in einer Stadt
als Kaplan oder Pfarrer gewirkt hat, der weiß, wieviel Arbeit
und Mühe diese Vereine dem durch die Seelsorge ohnehin
schon Angestrengten, ja Abgearbeiteten machen. Er weiß aber
auch, wie unumgänglich nothwendig eine solche Thätigkeit des
Geistlichen ist, will derselbe gegenüber den Bemühungen anderer
Parteien seine Pfarrkinder dem Christenthum und der Kirche
erhalten. Wir stehen auch auf dem Standpunkte, daß das
erste und wichtigste Arbeitsfeld des Geistlichen die Seelsorge
ist, die Arbeit im Beichtstuhl, auf der Kanzel und in der
Schule. Aber da zum Beichtstuhl und unter die Kanzel von
den der Schule Erwachsenen leider schon sehr Viele nicht mehr
aus eigenem Antriebe finden, so halten wir es für nothwendig,
daß der Seelsorger solchen Schäflein, die auf Jrrwege ge-
rathen sind, nachgehe in die Wüste dieser Welt, um sie zurück-
zuführen in den einen Schafstall und diejenigen, die noch
auf die Stimme des Hirten hören, vor dem Verführer zu
bewahren. Wir find uns dessen wohl bewußt, welche Gefahren
dies besonders für den jüngeren Geistlichen mit sich bringt.
Hochachtung und Anerkennung darum unseren Confratres in
den Städten, die in so hingebender und erfolgreicher Weise
auf socialem Gebiete thätig sind! Ueber das Zuviel und Zu-
wenig dieser Thätigkeit brachte der vorige Jahrgang des Pastoral-
blattes einen Aufsatz aus bewährter Feder. Wir möchten uns
heute die Frage zur Beantwortung stellen: Jst die sociale
Thätigkeit der Geistlichen nur in den Städten nöthig und
nicht auch auf dem Lande?

Um darauf antworten zu können, müssen wir die Lage
unserer ländlichen Bewohner studiren. Die wirthschaftliche
Lage unserer Landwirthe ist anerkannter Maßen eine ungünstige.
Einzelne Personen, Vereine, Genossenschaften, Parteien, Parla-
mente und Regierungen sind bemüht, diesen landwirthschaft-
lichen Nothstand zu lindern und zu beseitigen. Durch Ver-
sprechungen und undurchführbare Vorschläge, welche in dieser
Richtung gemacht werden, ist die Gesinnung eines großen
Theiles auch unserer katholischen Landwirthe derartig beeinflußt
worden, daß das kirchliche und religiöse Bewußtsein bedeutend
gelitten hat. Sollte es da nicht Aufgabe der Geistlichen auf
dem Lande sein, dieser gefährlichen Erscheinung wirksam zu
begegnen und der ländlichen Bevölkerung ein Führer auf den

rechten Weg zu sein? Unser Landvolk weiß wohl und liest es
in den Zeitungen, wie die Geistlichkeit in den Städten an
der Spitze der Arbeiter und Handwerker steht, und es ist gern
bereit, sich ebenfalls eine solche Leitung gefallen zu lassen.
Die ländliche Bevölkerung theilt sich in die besitzende und
arbeitende Klasse. Unser Einfluß auf die besitzende Klasse
ist gefährdet durch jene politischen Parteien, die für das Wohl
der Landwirthe thätig, aber Gegner der katholischen Religion
und Kirche sind. Die Klasse der Arbeiter ist andrerseits der
Verführung zur Socialdemokratie ausgesetzt. Wer ein offenes
Auge für unsere ländlichen Verhältnisse hat, wird diese beiden
Erscheinungen nicht leugnen können. Demgegenüber halten
wir eine sociale Thätigkeit des Clerus auf dem Lande für
unbedingt nothwendig und erforderlich. Sie wird leichter und
erfolgreicher sein als die Arbeit unserer Confratres in den
Städten, ganz abgesehen davon, daß wir mit Seelsorgsgeschäften
nicht überlastet sind.

Die Thätigkeit der Geistlichen auf dem Lande muß aber
vor Allem eine praktische sein. Das Landvolk will bei
Allem, was man thut, einen sichtbaren, greifbaren Erfolg
sehen. Deshalb ist es nicht angebracht, auf dem Dorfe Ver-
eine zu gründen und große Reden zu halten. Die Vereine,
die gegründet werden, müssen ihren Mitgliedern einen prak-
tischen Nutzen bringen. Der Pfarrer auf dem Lande muß
sich auch in wirthschaftlicher Beziehung an die Spitze
seiner Gemeinde stellen. Dazu ist nicht erforderlich, daß er
seine Widmuth selbst bewirthschafte. Vielmehr sind wir der
Ansicht, daß dies, wenn irgend möglich, vermieden werde.
Der Pfarrer, welcher selbst wirthschaftet, muß sich um seine
Wirthschaft kümmern und seiner Gemeinde eine Musterwirth-
schaft vorführen. Dadurch verliert er seine Zeit für Studium
und andere Beschäftigungen. Er wird durch den Erfolg oder
Mißerfolg in seiner Schaffensfreudigkeit beeinflußt, wenn nicht
gar zu materialistischen und egoistifchen Anschauungen geführt.
Er ist ferner der Gefahr ausgesetzt, wie ein geistlicher Würden-
träger uns einst sagte, zu ,,verbauern«, und das darf auch
der Landpfarrer nicht. Wer hingegen seine Widmuth ver-
pachtet, besonders in kleinen Parzellen verpachtet, fördert da-
durch die Selbständigkeit und den Wohlstand der kleinen Leute
und gewinnt selbst die Zeit, um in anderer Weise noch mehr
für seine Pfarrkinder thun zu können. In Bayern haben
mehrere Pfarrer durch wirthschaftliche Genossenschaften in ihren
Gemeinden die schönsten Erfolge erzielt. Wer seinen Pfarr-
kindern zeigt, daß er auch ein Herz hat für ihre materielle
Lage, für ihre Noth und ihren Kummer, der· wird auch ihre
Herzen leichter gewinnen. Ein kirchlicher Würdenträger in
einer westdeutschen Diözese sagte sehr richtig, daß sich mit
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einem hungrigen Magen auch in religiöser Beziehung nicht
viel anfangen lasse. Hat unsere heilige Kirche stets die prak-
tische Nächstenliebe geübt und hat schon unser göttlicher
Heiland sich des Volkes erbarmt und dasselbe gespeist, sollen
nicht da auch wir neben der Seelsorge unsere Zeit und unsere
Kräfte der materiellen Noth unserer Pfarrkinder widmen?
Sollten wir dadurch nicht erreichen, daß, wie das Volk dem
Heilande, der es speiste, tagelang folgte, auch unser katholisches
Volk uns folgen wird, wo es gilt, wie ein Mann einzustehen
im Kampfe für die heil. Güter der Religion, für Kirche und
Schule, gegenüber den Feinden der christlichen Weltanschauung?

Es ist nicht schwer, der Mittel und Wege giebt es genug,
und in unserem Volke schlägt ein dankbares Herz. Nur ein
guter Wille und ein klein wenig Mühe ist erforderlich. Aber
es ist hohe Zeit, daß man auf dem Lande anfängt, auf
diesem Gebiete thätig zu sein, sonst kommen Andere uns zuvor
beim Säen und unsere Scheuern bleiben bei der Ernte leer.

Alle katholischen Socialpolitiker erblicken in der Organi-
sirung der Gesellschaft auf christlicher Grundlage das Rettungs-
mittel vor den Schrecken der Zukunft. Organisirt wird fchon
in unseren Tagen, einerseits von dem weltbeherrschenden
Kapitalismus, der sich enger und enger zusammenschließt,
andrerseits von der Socialdemokratie, welche die führungs-
bedürftigen Massen vereinigt und schult. Beiden Organi-
sationen fehlt der Geist des Christenthums. Wie im Mittel-
alter ist es auch heute die Aufgabe der Kirche und ihrer
Diener, die Gesellschaftsordnung mit dem Satze und dem
Sauerteige des Christenthums zu durchdringen, und daran
muß nicht nur die Geistlichkeit in den Städten, sondern auch
auf dem Lande MitctkbeiteU. (Fortsetzung folgt·)

B. Sentenzen der heiligen Väter auf alle Tage
des Jahres.

Mai.
16. Etsi l1abitus non facit monacl1um, oportet tamen

cleric0s vestes proprio congruentes · ordini semper deferre,
ut per decentiam habitus extrinseci morum honestatem
intrinsecam ostendant. Trid. 5. 12. c. 6.

17. Vi1-um sacerdota1em cum moderato indumento versari
debere, et quidquid non propter usum sed ostentatione
assumitur, in repr»el1ensione nequitiae incurrere.

Gonc. Nicaen.
18. 0lerici principales sunt in ecc1esia, p0rtant tonsuram

in modum coronae, tamquam reges spirituales, quia se et
alios virtutibus regere debent et loonis exemplis.

S. Äntonin. p. 3. t. 12. c. 9.

19. Quisquis clericus ad sortem Domini vocatus, qui
comam nutrit et capillos radere vel tondere eruloescit, pro-
fecto se non de Dei sed de mundi Sorte esse testatur.

S. Aug. de mundi cont.
20. Spreta in vestibus forma ecclesiasticae honestatis

plurimi delectant11r esse deformes, etFcupiunt laicis c0nformari,
qu0dque mente ger11nt, l1abitu protitentur.

Conc. constant. 5. 43.
21. Qui immoderato cultu corporis atque vestitu vel

ceterarum rerum nitore praefulget, facile convincitur rebus
ipsis, p0mparum saeculi esse sectatorem.

S. Aug. l. 2. de serm. Dom. in monte c. 12.
22. Gravis et perversus nimis abusus est, clericalem

l1abitum non deferre, in quo Deus irrideri dicitur, 0bscuratur
dcc11s ecclesiae, clericalis ordinis celsitudo deprimitur,
Christus a suis militibus, ferentibus insignia aliena, deseritur,
decus l1onestatis ecclesiae maculatur, dum clericum a laico
respiciens 0culus non discernit fitque omnibus vere fIdelibus
in scandalum et in despect11m. 00nc. L0ndin. 1048.

23. Ta1ia del0ent esse vestimenta servorum Dei, in
quilous nil possit notari novitatis, nil superfluitatis, nil
vanitatis, nil quod pertinet ad superloiam et vanam gloriam.

S. Bernard. de mode bene viv. sermo 9.
24. Quid siloi vult quod Olerici aliud videri volunt?

. . . . vereor ist0s non alibi ordinandos quam uloi nullus
ord0 sed sempitern11s l1orr0r inhabitat.

S. Bernard. lib. 3 de consid.
25. Non aliud sacerdotes, quam amictum quaerunt

clariorem ex. gr. castorinas et sericas vestes; at ille se
inter alios credit esse alti0rem qui vestem indue1-it clariorem.

S. Amloros. de dign. sacerd.
26. Intuere quomodo incedunt nitidi et 0rnati! circum-

amicti varietatilous tamquam sponsa procedens de tha1am0
sue. S. Born. serm. 77 in 0ant.

27. 0rnatus et sordes pari mode fugienda sunt, quia
alterum delicias, alterum gloriam redoIet.

S. Hier. ad Nepot.
28. 0ernit11r in nonn11llis sacerdotibus vestium cultus

plurimus, virtutum autem nullus aut exiguus!
S. Bern. ep. ad Henr. Senens.

29. 0mnis his cura de vestibus, si bene oleant, si pes
laxa pelle non sordeat; et ne plantas humidi0r via spargat,
vix imprimunt Summa vestigia:, tales cum videris sp0nsos
1nagis existimato quam Clericos. S. Hier. ad Eustocl1.

30. Non nit0r vestium, sed morum honestas ornat
0lericum· Hugo a S. Victor.
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31. V-1.num c0r vanitatis n0tam ingerit c01«p0ri et exteri0r
superf1uitas interi0ris vanitatis indicium est; m011iai11dumenta
-«nimi mo11itiem indica-nt; non ta-nt0 (-uraretur (-0rp0ris ou1tus,
nisi p1«ius neglecta fuisset me-us incu1ta vix-tutibus.

S. Born. -1,p01. ad Grui1. Abb.

Eine Entscheidung der Riten-Congregation.
Die März-Nummer d. J. der Ep11emeri(ies liturgic-re

bringt folgende Entscheidung:
Der Pfarrer eines Ortes (Ozieri) in einer sardinischen

Diöeese hatte mit Gutheißung seines Diöcesanbischofs die An-
frage gestellt: ,,ob in seiner Pfarrkirche von den Gläubigen
,,nach einer alten, während einiger Jahre unterbrochenen Sitte
Gesänge und Hymnen zur Ehre des Heiligen oder des Ge-
,,heimnisses, das gerade gefeiert werde, in der Landessprache
,,dürften gesungen werden.«

Darauf hat die S. O. R. unterm 31. Januar 1896
folgende Antwort gegeben:

,,Afii1-mative de c0nsensu 0r(1inarii qu0a(i Missam pri-
,,vat-am : N egative, qu0ad Miss-im solemnem S e u c a n i a tam. «

Das Dekret Ozieri.
Die Anhänger des Cäcilien-Vereins triumphiren. Denn

durch das Dekret der heil. Riten-Congregation vom 31. Januar
1896 soll die in letzter Zeit in Fluß gebrachte Frage nach der
Erlaubtheit des Volksgesanges bei der missa c-tut-ata in
authentischer und definitiver Weise zu Gunsten der-
selben gelöst sein. Nur schade, daß diese Entscheidung der
Riten-Congregation an den Pfarrer von Ozieri auf Sar-
dinien weder prinzipieller noch allgemeiner Natur ist.
Denn der genannte Herr wollte den Volksgesang wieder ein-
führen, nachdem derselbe bereits seit einigen Jahren in seiner
Pfarrkirche nicht mehr gesungen worden war. Andere Grund-
sätze gelten aber für die Wiederei nführung und andere fiir
die Beibehaltung eines religiösen Gebrauchs. Ferner gehört
Ozieri zu Italien; für Jtalien (und nur für Italien)
gilt aber das Regel-rment0 per la music-r sac1-a vom 6. Juli
1894, weshalb der Pfarrer von Ozieri sich nach diesem Erlaß
zu richten hatte, und die Riten-Congregation auf Grund
dieses Erlas fes, wie ausdrücklich hervorgehoben wird -�
iuxta 0rdinati0nis pro Music-Si sa(:1«a Art.jcu1um septimum
et o(-tavum � ihre Entscheidung für Ozieri getroffen hat.

Was aber den Ausdruck betrifft ,,Missa solemnis sive
(-antata«, so habe ich schon in meinen »Erläuterungen
und Ergänzungen« (S. 19 u. 25) darauf hingewiesen,
das Missa e-a11tata oft nur ein Synonym für Missa so1emnis

ist, und daß es eine unerwiesene Behauptung sei, die Con-
gregation meine überall da, wo sie den Ausdruck M. (-antata
bringe, unser assistenzloses Amt. Auch finden sich die von
den Flieg. Blättern für kathol. Kirchenmusik bei
Besprechung des vorliegenden Dekrets gebrauchten Erklärungen
,,feierlicheMesse (mitMinistration)« und ,,gesungene
Messe (o hneMinistration)« in dem Wortlaut des Dekrets
selbst gar nicht Vor. Also � i"estina lente!

�»��·-� B i rn b a ch.

Der heilige Franz von Sales,
Doktor der Theologie und Patron der katholischen Presse.

Sein Denkmal in I1l1onon, Wären Innern, Ober-Kanonen.
Der hl. Franz von Sales, der letzternannte Doktor der kath.

Kirche, ist vom hl. Stuhle am 9. Mai 1893 den kath.
Schriftstellern zum Patron gegeben worden. Der Bischof von
Annecy schrieb bei dieser Gelegenheit: Unser hl. Vater Pius IX.
hat den hl. Franz von Sales zum Patron der kath. Presse
ernannt. Seitdem ist schon einige Zeit verflossen, und Gott
sei Dank hat die kath. Presse an Ausdehnung sehr zugenommen;
die kath. Schriftsteller bilden eine unabhängige Schaar, welche
nur nach Glauben und Gewissen handelt. Es scheint daher
zeitgemäß, diesen zarten Beweis der Gunst des hl. Vaters
bekannter zu machen, als es bisher der Fall war. Es ist
durchaus nothwendig und liegt in der Natur der Sache, daß
jede gutgesmnte Korporation, wie jede besondere Andacht, einen
Mittelpunkt, gleichsam einen Wallfahrtsort habe. Die Stadt
Thonon, die der hl. Franz von Sales für den kath. Glauben
wiedergewonnen und wo er seine ersten apologetischen Werke
geschrieben und veröffentlicht hat, scheint besonders als der
geeignete Ort, wo der Segen Gottes sich über die Schrift-
steller ergießen soll und wo das vom hl. Franz von Sales
begonnene Werk der Apologie des heil. Glaubens und des
Sieges über den Jrrthum fortgesetzt wird.

Eine Kirche erhebt sich dort, welche dem heil. Franz von
Sales als besonderen Patron der Presse und als Kirchenlehrer
geweiht werden soll. Der Pfarrer dieser Stadt fordert alle
Schriftsteller, welche für die gute Sache kämpfen, auf, dieses
Unternehmen den Gläubigen bekannt zu machen und es mit
allen ihnen zu Gebote stehenden Mitteln zu unterstützen.
Wir stimmen diesem Gedanken vollständig bei und vereinigen
unsere Bitten um Unterstiitzung des Werkes mit den seinigen
und fordern alle Katholiken dringend dazu auf.

Ludwig, Bischof von Annecy.
Dieser Aufruf zu Gunsten des Denkmals für den hl. Franz

von Sales hat bei den hervorragendsten Persönlichkeiten Anklang
gefunden. Viele von ihnen haben erklärt, daß die Stadt
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Thonon, so schön gelegen an den französischen Ufern des
Genfersees, der Schauplatz der apostolischen Arbeiten des jungen
Priesters Franziskus, der geeignetste Platz sei zur Errichtung
eines solchen Monumentes.

Se. Heiligkeit Pius IX. und Leo XIII., die Kardinäle
Guibert und Richard, die Erzbischöfe von Paris, Eaveroh und
Foulon, die Erzbischöfe von Lyon, die Erzbifchöfe und
Bischöfe von Chambery, Maurienne, Lausanne und Genf haben
dieses Werk gesegnet und mit ihren wärmsten Empfehlungen
beehrt. Es gereicht uns zu hoher Ehre, für das kath. Bayern
und Deutschland der Dolmetscher dieser Kundgebung zu sein.
Aus diesem Grunde erlauben wir uns, alle Vertreter der
guten Presse und alle Verehrer des Heiligen eingehender mit
dem Grunde, dem Zwecke und der gegenwärtigen Sachlage
dieses frommen Unternehmens bekannt zu machen.

Am 14. September 1594 begann Franz von Sales, damals
in seinem 27. Lebensjahre stehend, das apostolische Unternehmen,
Thonon und die ganze Provinz Chablais dem Jrrthume des
Calvinismus zu entreißen. Feindseligkeiten, denen er von Seiten
der Andersgläubigen begegnete, gestatteten es ihm nicht, eine Zu-
hörerschaft um sich zu versammeln; da kam ihm am Altare der
glückliche Gedanke, er könne den Jrrthum bekämpfen und die
Wahrheit bekannt machen, indem er seine auf lose Blätter ge-
schriebenen Unterweisungen an die Häuser und Mauern der Stadt
anschlage. Er that dies Z Jahre hindurch und legte so gleichsam
den Grund zur kath. Presse. Diese gesammelten Blätter bilden
das Buch seiner Controversen, die er der Stadt Thonon
widmete. Ferner schrieb er in Thonon auf ähnliche Blätter
ein anderes seiner Werke, betitelt: Die Fahne des Kreuzes.
Sobald die Verhältnisse es erlaubten, errichtete er in Thonon
eine Buchdruckerei, die ihm für die Wirksamkeit seines Apostola-
tes große Dienste leistete.

Die Veröffentlichung dieser Werke hatte großen Erfolg;
bald schaarte sich eine zahlreiche Zuhörerschaft um den hl. Franz
von Sales, dessen Schriften, Beredtsamkeit und Tugend den
Triumph der Wahrheit herbeiführten und von dessen wunder-
barem Wirken ganz Europa widerhallte.

Jener nun, der sozusagen die kath. Presse ins Leben
gerufen hatte, gründete etwas später in Annecy ein litterarisches
Jnstitut, welches nicht ohne großen Einfluß auf das Entstehen
der französischen Akademie war. Er gründete später in Thonon
selbst eine Universität, welche durch die Bulle Clemens VIII.
vom 13. September 1602 als Wall gegen die Häresie ap-
probirt wurde. Jedermann weiß übrigens, welch großer
Heiliger und berühmter Mann Franz von Sales war. Die
Geschichte lehrt uns, daß er das unoergleichliche Privilegium
besaß, mit seiner großen Heiligkeit die fiießendste Beredtsamkeit

und die tiefste und höchste Geduld zu vereinigen. Seine
wunderbaren Arbeiten setzten ihre Mission durch den Lauf der
Jahrhunderte fort; man kann in Wahrheit sagen, daß die
Ströme seiner Lehre die ganze Welt befruchteten. Pius IX.
erklärt in den Akten des Doktorates des hl. Franz von Sales,
daß er durch die im 40. Kapitel des Buches der Controversen
enthaltenen Unterweisungen den Entscheidungen des Vatikanischen
Konzils -vorarbeitete und einige Väter des Konzils, die noch
schwankten, durch eben diese Unterweisungen bestimmt wurden,
sich zu Gunsten der Unfehlbarkeit des römischen Bischofs zu erklären.

Um all diese Arbeiten, die Wissenschaft und Tugend zu
krönen, erhöhte Pius IX. seine Glorie durch Verleihung des
Ehrentitels eines Kirchenlehrers, und überzeugt von seiner
mächtigen Fürbitte zu Gunsten jener, die durch ihre Schriften
seine in Thonon begonnene Mission fortsetzen, gab er ihn der
kath. Presse zum Patron. Es scheint also zeitgemäß,
diese Befürwortung des hl. Vaters, mehr als es bis jetzt der
Fall war, zu verbreiten.

Alles das zeigt uns, welchen Platz Thonon und Chablais
in den Werken des großen Heiligen einnahmen. Nichts er-
scheint demnach angemessener, als dem Heiligen in der Stadt
Thonon selbst eine Kirche zu weihen.

»Dieses Projekt,« sagt Leo XIII. in seinem Breve an den
Bischof von Annecy, ,,welches auch andere Bischöfe gutgeheißen
und empfohlen haben, loben Wir aus ganzem Herzen und
wünschen nur, daß die Freigebigkeit der Katholiken dieses fchöne
Unternehmen auch zustande kommen lasse. Zum Zeichen Unseres
Wohlwollens und des Wunsches eines glücklichen Voranschreitens
besagten Unternehmens gewähren Wir den apostolischen Segen
allen jenen, welche durch ihren Eifer und ihre Freigebigkeit
dieses Werk unterstützen.«

,,Jch schließe mich gern dem Gedanken an,« sagte der
verstorbene Erzbischof von Paris, »in Thonon eine Basilika
zu erbauen, die bestimmt ist, die Erinnerung an das
Doktorat des hl. Franz von Sales zu verewigen. Es kommt
dieser Stadt zu, die der Schauplatz der ersten apostolischen
Arbeiten des hl. Kirchenlehrers war, eine große und fchöne
Kirche zu feiner Ehre zu erbauen.«

,,Eine Stadt wie Lyon,« schrieb der Kardinal Foulon an
den Pfarrer von Thonon, ,,hat die Aufgabe, sich für Ihr
frommes Unternehmen zu interessiren, und Ihr Erzbischof
fühlt sich verpflichtet, Sie zu ermuthigen und das Werk zu segnen.«

Vor kurzem erst, am 5. Dezember 1895, erneuerte
der Erzbischof von Paris durch einen Brief das rege
Jnteresse, welches er dem Werke entgegenbringt, indem er die
Bemühungen des Pfarrers von Thonon segnet und ihm seine
persönliche Beihilfe zusichert.
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Der Grundstein des genannten Denkmals wurde am
17. August 1889 durch seine Eminenz den Erzbischof von Lyon
gesegnet und seit diesem Tage wurden mehr als 350,000 Francs
für dasselbe verwendet.

Alle diese Auslagen haben die zu Gebote stehenden Mittel
erschöpft, und so war man genöthigt, den Bau während des
letzten Jahres zu unterbrechen, und nun ist das kostspielige
Werk aus Mangel an Schutz gegen die Einfliisse der Witterung
von Gefahren bedroht. Savoyen, das Vaterland unseres glor-
reichen Doktors, reicher an religiösem Geiste als an irdischen
Gütern, bedauert, nicht nach Gebühr den heil. Franz von
Sales, das glorreichste seiner Kinder, ehren zu können. Das
zur Zeit so sehr geprüfte Frankreich kann kaum den nothwendig-
sten und dringendsten Bedürfnissen im eigenen Lande genügen.

Der arme Pfarrer der Stadt Thonon, der von der Vor-
sehung bestimmt wurde, dieses edle und heil. Werk fortzusetzen,
sieht sich veranlaßt, die Grenzen Frankreichs zu überschreiten,
und wendet sich an uns, um das Wohlwollen und die Frei-
gebigkeit aller jener anzurufen, die den großen heil. Franz von
Sales kennen und lieben. Nachdem der so katholische Charakter
des Werkes dargelegt ist, zweifelt er nicht, auch in der Ferne
beistimmende und großmüthige Herzen zu sinden, die seiner
demüthigen und innigen Bitte entsprechen werden.

Von diesem seinem Unternehmen in Kenntniß gesetzt
benützten wir den Festtag des heil. Franz von Sales, um in
unserem Korrespondenzblatte diesen Aufruf zu veröffentlichen.
Möchten alle Leser und Freunde der kath. Presse sich
kräftig betheiligen, um zur Berherrlichung desjenigen
beizutragen, den der hl. Stuhl selbst ihnen als
Patron im Himmel gegeben hat!

Die Gaben und Beiträge können an Herrn Abbe Lavanche,
Erzpriester und Pfarrer in Thonon (Haute-Savoie, France) einge-
sendet werden oder an unsere Redaktion (Pr.Mehler), Regensburg.

Während des ganzen Jahres werden in jeder Woche mehrere
hl. Messen für die Wohlthäter gelesen und zwar für ewige
Zeiten. Die Namen der Wohlthäter, ivelche 500 Francs und
darüber gegeben, werden auf Marmortafeln in der Kapelle
des Kirchenlehrers eingeschrieben, die Namen aller übrigen
Wohlthäter sind in einem Buche verzeichnet, welches unter dem
Altare des Heiligen niedergelegt ist.

Regensburg (Bischofshof). (Corresp.- und Off.-B.)

An das Gebet um wiirdige Priester, welches in Gemäßheit
des dtesjährigen Hirtenbriefes am Psingsisonniage nach der Predigt
und an den darauf folgenden Quateinbertagen nach der Pfarrmesse zu
verrichten ist, wird hiermit gelegentlich erinnert.

Jllersonal-YlactJriciJten.
Geftorben:

Pfarrer von Krascheow Herr Franz Czekala, f S. Mai.
Oongregntio Leitfad-

Am 6. Mai starb der Pfarrer Caroius Dittricl) in Centawa.
R. i. p. � Als Sodale wurde aufgenommen Herr Gymnasial-Qber-
lehrer Dr. Theodor Stenzel in Patschkau.

Milde Gaben. (Vom 21. April. bis s. Mai 1896 incl.)
Werk der heil. Kindheit. Neisse durch H. Ob.-Kpl. Juppe

incl. zur Loskaufung von fünf Heidenkindern 2:H5 Mk» Bärdorf durch
H. Pf. Waubke 10,67 Mk., Nowag durch H. Erzpr. Boine 15 Mk»
Goldberg durch H- Pf- Kasper 33,1() Mk» Jätschau durch das Pfarramt
zur Loskaufuug eines Heidenkiiides Anna zu taufen L! Mk., Prausnitz
durch H. Pf. Dr. Evmmer l0 Mk., Groschowitz durch H. Erzpr.
Sdralek incl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Anna zu taufen
31,.-&#39;)0 Mk-, Breslau durch H. K. Bohn pro utkisque 40 Mk., Bladen
durch H· Pf. Reske incl. zur Loskaufiing eines Heidenkindes Joseph
zu taufen 28 Mk» Freystadt durch H. Erzpr. Beuihner zur Loskaufung
eines Heidenkindes Ida zu taufen 21 Mk» Dittersbach durch H- Pf-
Wagner 30 Mk., Festenberg durch das kathol. Pfarraint incl. zur
Loskaufuiig von zwei Heidenkindern 62 Mk» Pola-Rasselwitz durch
H. Pf. Böger 18,50 Mk., Katterii durch H. Kaufmann Pohl 14 Mk·,
Kl.-Oels durch H. Pf. Langer 20 Mk., Grünberg durch -H. Pf. Sappelt
incl. zur Loskaufung eines Heidenkindes F-4,60 Mk» Weigelsdorf durch
H. Pf. Lehnert pro utrisqu·-. 16,5U Mk» Profen durch das Pfarramt
pro utrisque 78,60 Mk., Cameiiz durch H. Pf. Ki«ones pro ut-risque
50,60 Mk., Girlachsdorf durch H. Pf. Jaiiner 9,.5i) Mk.

Gott bezahl�s! A. Sambale.

«;i. xaumann�sctJe YukhtJandluiig, Yiilmen i. M.
Verleger des heiligen Apostolischen Stuhles.

- Anfang Mai erscheint in unserm Verlage:
« » D t" ch- s t" E "

Zier »ein. nein. ..»:e:«.«..:s2-..«:s::.«s.:�«.:. s:i«:.«:s«;iis:g:

i» » « » » « » T -

-

samkeit in der Kirche und in der Seele der Glaubigen, mit einem
Anhange Neiintagige Andacht zu Ehren des heil Geistes von
J Deuiz Pfarrer iind Dechant di» 23 Bogen stark. Preis
broch Mk 1,90, geb in Leinwand Mk 1,60

Der Recensent schreibt uber dieses Werk , Der Verfasser hat
-mit großer Sorgfalt und vielem Fleiße alles zum Gegenstande ge-
hörende beigebracht und in entsprecheiider Form dargestellt, wobei er
meistens die heilige Schrift, die Vater und Kirchenlehrer hat sprechen
lassen. Die Eintheilung des Stoffes ist natüriich und erschöpfend.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, in Brcslqu durch
G. P. Aderholz� Buchhandlung-

« d l)armkatarrh "b --
i·1:sehende1· Wit·kungl,,0Ioiizi·i?-

lieh schmeckend und billig- isFIIOi·(101b0erw0·jn von B. ·VOIl-
kzth G (J0., Nürnberg, regelmässig kontroll1rt durch die ligl.
be« r. Untersuchun sanstalt für Nahrimgs- 1ind Genussm1ttelErl,anf3en, von der Si-"einbauvei«suehsstation Wiir2burg als Er-
satz ür Bordeaux anerkannt, von den Autoritäten des Natur-
heilverfahrens angewandt und empfohlen.

si1ss 1 M 3X4 Liter�Flasohe mit Glas oder im Fasse
Hort) 90 Pf. E per Liter.

3 Flatschen per Post, 24 l«"laschen oder zirka 20 Liter im
Fasse per Bahn (innerhall) l)ei1tsc-hlands franl(o) unter Nach�
nahme. Bei Bahn-Sendung-en Verpaekung iml)ereehnet, Post-
liiStchen 25 Pf.



»,« . - «� » ,-«�
» D«

 » IUIsMWkI�s"-- «-?-«YZL!fT7» "«r » und T
««·�«Y«" sp«««· T?-I:-·-« I  -del Ja»sUH)U-   -

 Man nfal1tnr-Ha.-«,.. ( - )«« «« - von  «

U. komd «» Lnxcmlmrg
empfiehlt sich als

reelle und sehr billige Bezugsqnelle
für riecht. Gewänder aller Art, Caseln, Dalmatiken, Pluviale,

Stolen, Beten, Athen, Röcke! te. te»
 Fahnen, ��j�

gemalt nnd geknetet,
BaldarlJine, Krenzwege, Religilife Statuen.

Garantie für folide, den kirchl Vorschriften und einem bewährten
Kunftgefchmack entsprechende Ausführung.

IF« Jll. Katalog gratis und franco. I
Muster-Ansicht und Auswahlfendungen stehen franco zu Diensten.

Luxemburg gehört zum deutfchen ZollVerein. Sendnngen unterliegen
keinem Zoll.

«- -7"«J:L L

«�-.
Z-«-
D

H--« El Bd.-�---

» NV« am« H«

-·! --«» Ueber meinen auf 12 Ausstellungen prämiirten, in
«-,:»«« «» 40 tnedizinifchen Fachfchriften redactionell empfohlenen

Arm- und Bruftitärker Patent Largiader

i!G&#39;;sl-
x -� «· »« 4 Kilo fchwer Mk. 8,80, 6 Kilo schwer Mk. 10,6() ver-

« » sende ich auf Wunsch an die Abonnenten d. B. kostenlos
u) Jllufirationen, welche die Handhabung dieses einzig-

E  arti-gen Turngeräthes zeigen, »H-T--«·,;»« b) eine Brochiire, welche ärztliche Angaben über seine
» Z Wirkung enthält,«  c) den Abdruck von Briefen welche ich von hochwürdigen

kathol. Geiftlichen empfing.
·«-T-,;; Einer dieser Briefe schließt mit den Worten: »Für

solche, welche eine siZånde Lebensweise führen, ist der
Arm- und Brufistärker eine wahre ohlthat.«

Der Fabrikant Saus-g Engl·-I in Stuttgart.

Mu  lnstrumi-nie aHe1«t1«t·· is- um- guten es»-i«1itziteu zu

E« I11ustr. Preiskatalog k0stenf1·ei.

hours 0r-riet, Ha«nnove1-.

Für den hoclnniirdigen Klerus
empfehle ich »meinen auf der Strickmafchine extra hergestellten
garantirt remwollenen, Oel u. -
Geruch freien � t m--LH»s911st0fk« (lilastici it)

J - - Derselbe
; -«� - hat bereits in diesen Kreisen

großen Anklang gefunden und zekchnet sich besonders wegen
feiner ,,Elasticität« Dehnbarkeit aus. Das Tragen solcher
BeiUkleidcr ist eine große Annehmlichkeit, indem der Stoff bei
jeder Bet·vcgung (Kmebeugnug!) nachgibt. Durch den sieh
stets ftetgcrudcn Mchrbcdarf bin ich in der Lage, zu außer-
ordentlichen billigen Preisen verkaufen zu können, und
offerire: per Meter

Qualität l (schwer) 76s80 ein breit -it« 6.50
- ll (mittelstark) 76X80 - - -til 5.50
- 1I1 (1eicht) 76-so - - .-«. 4.50

Zu einer Hofe genügt 2,30 bis 2,60 Meter; zu Hofe und
Weste 3,20 bis 3,60 Meter. Versandt ohne Nachnahme.

lIlsc-II-set 1·s-ausser-, Zug--linrg.
NB. Sollten Beinkleider oder Westen in meiner Werkstätte

angefertigt werden, so ist Uebersendung eines genauen Maaßes
nothwendig. Für Anfertigen einer Hofe berechne ich «-it. 6.��,
für Hofe nnd Weste ·-it« 11.� bei prima Zuthaten.

IGebrii(1er Nega. s0O0OO0«-OBreslan, A1brechtsstr. to.

oooooo(-do
M

Geppirlje, YUiilielIto1fe, Gardineu,
GisclJdeclreu, xiiuferItoffe 2c.

pezialiläl:
Mutter undAuswahlfendungen stehen

sCCCc)CCCC jederzeit franko zu Diensten.
VccsltcU, Albrechtsftr. 10· I L"" """

I- Iki0g0k, BI«esla4u
Alb-ecl1isttn S, Ecke SoliulIIos-iicl(e-

Tuch-Handlung,
Anfertigung feiner Herren-G«karder0"be

Dr. I«ned. Franz HeP0deS, » " unter Garantie,
pl«-rot. Znl1narzt.

Bres1a-u,

empfiehlt sieh einem h0ehwrirdigen Klerus
zur geneigten Beachtung.

s1)eeia1ität·P0s«s�«I�« 9- I· VII·-7«·"s de» HW«I�«�s«« l(irol1eniuoi1e Hm-eren(le«n und Mäntel, , , .
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Flur den Monat Zum.
Ja der Herderschen Verlag-Wandlung zu Freiburg im Breis

·I1agg, U» S. -L, Herz-JesU-Gabe. Betrachtungen über die Bitten
der Herz-Jesu-Litanei nebst drei Einleitungsbetrachtungen. Mit
einem Titelbild. l20. (V1Il u. 47s S.) M. 2,80; geb. in
Leinwand mit Rothschnjtt M. 3,80.

1;ut«rt.«ZJ·S.. S- J» Das Haus des Herzens Jeiu. Jllustrirtes
katholisches Volksbuch. Zweite A uflage. 40. (V11I und
258 S. ) Geh. in Halbleinwand mit Goldtitel M. 2,80.

�-- Herz-Jksu-Monat. Mit einem Titelbild in Farbendruck und
30 Jnitialbildern. Dritte, vermehrte Auflage. l20. (Vl1l
u. 344 S.) M. 1,60; geb- in Leinwand mit Rotbschnitt M. 2.

Vnngmann. je» S· J-, Die Andacht zum heiligsten Herzen Jefu
und die Bedenken gegen dieselbe. Ein Schreiben an einen Freund
aus dem Laiensiande. Zweite Auflage. 120. (V1lI und
52 S.) 40 Pl!
tells- D. St» C· SS· R» Die heiligften Herzen Jefu nnd
Max-its, verehrt im Geiste der Kirche und der Heiligen. A us-
gabe Nr. V11I. 240. Sechs» Auslage. Mit Farbentitel
und zwei Stahlstichen. (Xx u. 484 S.l M. 1,20; geb. in
Leinwand mit Rothschnitt M. 1,35, und in·«Einbänden bis zu
M. 5,90. � Ausgabe Nr. X (Auszug). il. 320. Mit zwei
Stahlstichen. (VII1 u. 424 S.) M. l; geb. in Leinwand mit
Rothschnitt M. 1,20, und in Einbänden bis zu M. 2,85.

Sitmtliche Bücher sind

A

gau sind erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:
l zumutet, ZU» s. il. Die Andarht·zum göttlichen Herzen. I20.

(lV u. 186 S.) M. 1,50; geb. in Kaldleder-Jmitation M. l,60.
Nix, II. J» s. .J. (Jaltns ss. 00r(1is .Iesa mce»zo««l)«- prac-

(!ipue et «2eologe·ae se-»-oi2«os2«8 pro 0situs. Cum additament0
de eultu purisSimi coråis B.  Mariae. li?cil2·««o altem,
eme-»das» et einem. 80. (VIl1 u. 192 s.) M. 1.60; geb· in
Halbleinwand mit R0thsc1mitt M. 2,30.

Stolz, It» Herz-JesU-Büt?leiu. Belehrungen, Betrachtungen» Gebete. Aus den Schri ten des Verfassers gesammelt von P.
S. Hattlers s. J. Mit einem Titelbild in Farbendruck·
i1V u. 58 S.) 25 Pt�.; geb. in Kalb1eder-Jmitation mit R
schnitt 40 Pf.

O� -;«--or:-S?".O:-Z

,2ramezan, II. o., S. J« Aloysiuspredigten über die Hauvtmomente
des Lebens. Dritte Auslage, besorgt von einem Priester der-

I selben Gesellschaft. 80. (Vlll u. l32 S.) M. l,20.
Zweiter. M» S. J» »Leben des heil. Alohfius von Gonzag·a,

. P»atrtm-Z der chrlftlichctt Jugend. Zur 3001ahrigeu Feier
I semesTodestages. MitdreiLichtdruckbildernnach authen-
s tischen Vorlagen. Dritte Auflage. 8«. (Xll. u. 30j2 S
;  2.50; geb. in Leinwand mit Deckenpressung und Rothschn
I . 3,e0.
oberhirtlirh apnrobirt.

·-·---«
DIS-

«,sl)erz-g5esu-"3l3ikd. »
Nach dem Original von L. Kupelwies er in der Jesuitenkirche zu Wien. In xylographischem Farbendruck

auf Goldgrund ausgeführt von H. Knöfler.
Quart: 27V2 aus 35V2 am mit Papier- und Tonrand, 20 aus 28 en) ohne Rand. M. 2; in stilgerechtem Original-Eicheu-

holz-Rahmen M. 9,.50.
Groß-Octqv: 17 aus 26 cm mit Papierraud, 1lIX2 auf 14V2 cm ohne denselben 30 Pt.
Klein-Octav: l1V2 auf 17 cm mit Papier:-and, 7 auf l0 ein ohne denselben. Neuer Abdruck von 1895. 1·2 Stück in Ende-

loppe M. 2; 100 Stiick M. 15.
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. Verleger des heiligen Apostolischen Stuhles.

l189 · w. E1nMF.1i
Vaters Leo XI11. von J. Deus, Pfarrer und Dechant. Preis
brochirt und geheftet 10 Pf.

Z. gaumann�srt1e BurtJiJandlnng, ülmen i. I. . . - «D M P1an1n0s « E« «.H«JZ"»YL."..Ys
In unserm Verlage ist soeben erschienen: « »  D Abzahlung« gestattet.

xleuntiigige Andacht zu Ehren des heil. .. D «« "««i?;k.t·-«åk-«.«.«3k.;..«;«?""" MGciacA. Jm Geiste und nach der Meinung unseres heil.  « l F
1()j3-i111·igeGa1sa11tie. ZGI�IIII V-I 80YC91skk- 20-

Allekh.Aus7.ejcbn.,01-(1en,8taatsme(1. etc.
Die Gebete der Novene sind ganz im Sinne der Kirche gehalten,

dieSprache derselben ist edel, kurz 1ndkräftig. Da dieAbfassun dieserNovene überdies den hohen Jn«icntionen unseres heil. ?!gaters
Leo x1Il. oollkon»imen entspricht (Breve vom 5. Mai 1895),
so ist deren Verbreitung allen katholischen Christen anzuempfehlen.

u beziehen durch alle Buchhandlungen. in Vreslqu durch
Aderholz� Buchhandlung.
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rr gebrauchten Briefmarken kauft fortwährend,e Prospekt gratis
G. Zeel1meye1·, Nürnberg.

tIeveketuIen, L«kTLk.iis&#39;:�.-

Btrette und römtfche Pius-Binden te.

wasserd. Miintel ·Abbe-Riicke, Beinkleider,
U.Iiiuiftranten-i)iricke, schwarz, roth. violett,
Hausråckchen, Schlafriicke, Leo-Collare,

Langjährige Erfahrungen setzen mich in den Stand, nur gutsitzende
geisiliche Kleider herzustellen unter Verwendung des besten Materials bei
zeitgemäß billigsten Preisen. Anerkennungsschreiben stehen mir zur Seite.

Franz Fenster- M Eis;"l«;«.s:-.:::::«.«:.E;Z«.:::k«k«
Z « �� � �D;tE�von iHisch·toivsky in Breslau.


